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Zum Jubiläum der Univerſität in Halle.
Jn dieſen Tagen wird das zweihundertjährige Jubiläum

der Univerſität Halle feſtlich begangen. Kommers, Ball,
Feſtreden c. c. wird es geben in ger und Fülle, Philiſter
werden ſich an ihrer Jugend goldene Tage erinnern, es
wird ſein ein Frohlocken und Freudejauchzen. Es werden
auch chronologiſch-ſtatiſtiſche Rückblicke herausgegeben werden,
auf daß man weiß, welcher Magnificus dieſem oder jenem
Magnificus folgte, wie viel Hörer bis heute dort den Lehren
der Theologen, Juriſten, Philoſophen c. gelauſcht haben.
Alles das wird man genau leſen. Wir brauchen uns daher
mit derlei Genauigkeiten nicht zu befaſſen. Nur einige Ge-
danken laut zu denken ſei uns hier vergönnt.

Halle wurde als Fortſchrittsuniverſität gegründet, ſie war,
um uns eines allen geläufigen Ausdrucks zu bedienen, bei
ihrer Gründung ein poßer Sieg der Modernen. Luther
hatte gelebt und gewirkt, und ſeine Nachfolger ſtritten ſich
um ſein Erbteil. Da gab es Lutheraner, Reformierte, Syn-
cretiſten, Calixtianer doch wozu die Namen Genug,
daß jeder dieſer „aner“ und „iſten“ das allein echte Chriſten-
tum für ſich in Anſpruch nahm. Rom lachte. Denn durch
dieſe Kämpfe der Proteſtanten unter ſich hatte es Anwart-
ſchaft, daß die verblendeten Schafe, durch die Reibereien und

wiſtigkeiten unangenehm berührt, ſich wieder reuig nach
om wenden würden, um Frieden und Heil zu erringen.

Denn Rom iſt der Friede und Rom iſt das Heil. Und
wirklich wurden allen Ernſtes Verſuche gemacht, katholiſch
und proteſtantiſch wieder zu vereinigen. Dieſe unioniſtiſchen
Beſtrebungen hatten teilweiſe auch Erfolg. Mehrere pro-
teſtantiſche deutſche Landesherren traten wieder zum Katholi-
zismus über. Den Proteſtanten wurde bange. Sie hatten
nicht die Kraft, gegen Rom vorzugehen, da ſie unter ſich
ſelbſt uneinig waren. Man ſtritt und ſtritt, wer das echte
Chriſtentum beſäße. Mit ſophiſtiſchen Plänkeleien klammerte
man ſich an den Buchſtaben und tötete den Geiſt. Das
Menſchentum ward nicht geachtet. Zu dieſer Zeit entſtand
die pietiſtiſche Bewegung.

Bei dem Wort Pietismus überläuft den modernen Menſchen,
der ſich der Führerſchaft ſeiner Vernunft ergeben hat, ein
gelindes Gruſeln. Man lacht darüber. Damals aber, da-
mals als die orthodoxen Lutheraner das geiſtige Leben gänz-
lich zu erſticken drohten durch ihre Spitzfindigkeiten und
Wortklaubereien, als ſie alles einzwängten in Formelkram
und dem perſönlichen Empfinden des einzelnen
überließen, damals war der Pietismus eine Botſchaft
und ſein Gründer, Spener, ein Revolutionär, den man
am liebſten ſtranguliert hätte. Was wollte der Pietismus?
Er wollte, daß die einzelnen Chriſten ſich nicht mit theo-
logiſchen Forſchungen, ſondern mit dem wahren Chriſtentumbeſchaſtigen, die wahre Frömmigkeit ausüben ſollten. Keine

Gelehrten, ſondern Chriſten das war die Loſung. Man
kann ſich vorſtellen, welche Bewegung dieſer Ruf unter den

Im Banne alter Schuld.
Roman von Guſtav Höcker.

(Nachdruck verboten.)

An Melanie Rettberg mußte der Baron öfter denken.
Für den Fall ſeines Todes war allerdings für ſie geſorgt,dennoch mußte ſie den gefährlichen Einflüſſen, welchen ſie

ſchutzlos preisgegeben war, ſo ſchnell wie möglich entzogen
werden. Eine unüberwindliche Scheu, dieſes Thema in
ger Gegenwart zu berühren, verſiegelte ihm den Mund.

nahm ſich daher vor, nach ſeiner Rückkunft ins Hotel
ſeine Bitte an das gütige und wohlwollende Herz der
mütterlichen Freundin der Feder anzuvertrauen.

Endlich verließ er das Haus, in welchem er den ſchönſten
Abend ſeines Lebens verbracht hatte. Als er auf die
Straße trat und die Erinnerung an das ſchlimme Geſchäft,
welches ihn in wenigen Stunden erwartete, ſich ihm wieder
aufdrängte, war es ihm, als ob ein eiſiger Wind ihn
anwehe.
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XII.
Zur beſtimmten Stunde fuhr Maitlands Brougham vor

dem Hotel vor. Wolfgang ſtand bereits vor der Thür.
Mit der Federkraft der Jugend ſprang er in den elegantenWagen und rief ſeinem Freunde ein ſo friſches „Guten

Morgen“ zu, als ob es zur Hochzeit ginge. Furcht kannte
er nicht. Der feurige mächtige Rappe flog mit dem leichten
3 rt mit einer Schnelligkeit dahin, die etwas Erheitern-

atte.
Berlin war im Erwachen begriffen, doch waren es nur

die Vorboten des weltſtädtiſchen agestreibens, die ſich auf
den noch ziemlich ſtillen Straßen zeigten.

Nach längerer Fahrt hielt endlich der Wagen in tiefer
Waldeinſamkeit ſtill. Maitland und Wolfgang ſtiegen aus
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neDonnerstag den 19. Juli 1894.

weiſen und geſcheidten Theologen hervorrief. Jhr Wiſſen,
ihr Studium, ihre Gelahrtheit ſollte nichts gelten, wenn
irgend ein Bauernknecht oder Stadtſchreiber gut war, ſollte
er auf ſie und ihre Geſcheidtheit verzichten können Groß-
artig. Das grenzte an Hochverrat. Spener wurde das
Leben auch ordentlich heiß gemacht. Von Stadt zu Stadt
mußte er flüchten. Er mußte einſehen lernen, was es heißt,
gegen die kompakte Majorität ankämpfen zu wollen. Jn
Berlin fand er Unterkunft. Der Sohn des großen Kurfürſten,
der nachmalige König Friedrich J. von Preußen nahm ihn
gaſtfreundlich auf. Und von Berlin aus ward die Grün-
dung der Univerſität Halle betrieben. Der große Philoſoph
Leibniz intereſſierte ſich lebhaft, in Leipzig war der revo
lutionäre Juriſt Thomaſius vertrieben worden die neuen
Männer wollten einen neuen Wirkungskreis: man gab ihnen
denſelben indem Preußen in dem kurz vorher annektierten
Herzogtum Sachſen die Univerſität Halle gründete, am
12. Juli 1694 feierlich eröffnete, die Hochburg des Pietis-
mus, aus dem der Rationalismus indirekt hervor-
gegangen, und aus dieſem die neue, freie Vernunfts-
lehre. Und daran ſoll man in den gegenwärtigen Jubiläums-
tagen denken. Daran ſollen die denken, welche immer, heute
noch mehr, wie je, Vormundſchaft ſpielen wollen über die
nach Klarheit und Wahrheit ringenden Geiſter. Doch zurück
zu vergangenen Tagen. Die Univerſität Halle blühte raſch
auf. Speners Schüler, Francke, trat mit Begeiſterung
für die neue Sache ein. Er gründete das Waiſenhaus, um
der heranwachſenden Generation Kämpfer und Anhänger
zu erziehen. Es muß ſelbſtverſtändlich wiederholt betont
werden, daß die Richtung, die das Streben Speners und
Franckes genommen, heutigen Tages ſehr ſkeptiſch von
uns beurteilt wird damals aber war es Fort
ſchritt, ein Hinaustreten in freie Luft. Neben Francke
war es beſonders der Juriſt Thomaſius, der mächtig
wirkte. Er war der erſte Profeſſor, der in deutſcher
Sprache dozierte, gleichfalls eine kühne Neuerung. An-
fangs war er ſtrenggläubig, aber bald überlegte er, „daß er
ja doch ein mit Vernunft begabtes Weſen ſei, und daß er
gegen die Güte des Schöpfers ſündige, wenn er gleich einem
Vieh ſich von andern am Zügel führen laſſe, wohin es ihnen
beliebe.“ Er „ſchloß die Augen des Geiſtes, damit nicht
der Blitzſtrahl menſchlicher Autorität ſie blende“, und faßte
den feſten Vorſatz, „künftig nur durch ſeine eigene Vernunft
ſich beſtimmen zu laſſen“. Um die Wirkung ſolcher Worte
zu begreifen, muß man ſich vergegenwärtigen: man ſchrieb
das Jahr 1694. Des weiteren erkannte Thomaſius, daß
die „chriſtliche“ Philoſophie, welche die Philoſophie auf die
Theologie anwendet, dem Chriſtentum immer ſchädlich ge-
weſen ſei und „daß die Philoſophie, welche aus theologiſchen
Hypotheſen philoſophiſche Schlüſſe ziehe, die Grenzen der
Philoſophie und Theologie verwirre“. Thomaſius und Francke
hatten eine Breſche gelegt in die Dogmatik es fehlte nur
noch der Mann, der die letzten Konſequenzen zog für die

und ſchritten auf dem weichen pfadloſen Moosboden dahin.
Nach einigen Schritten war eine kleine Lichtung erreicht.
Es war der Ort der Zuſammenkunft.

„Jch möchte fünf gegen drei wetten,“ ſagte Maitland,
ſich vergeblich nach einem menſchlichen Weſen umſchauend,
„daß er nicht kommt, und in dieſem Falle hätte ich wirk
lich Luſt, ihm meinen Beſuch zu machen und ihn durch-

Bau weil ich ſeinetwegen ſo früh habe aufſtehen
müſſen.“

Doch horch! Jn geringer Entfernung ließ ſich ſoeben
ein Geräuſch vernehmen wie gedämpfter Hufſchlag auf
weichem Boden und wie das Schüttern und Klappern eines
Wagens, der in der Richtung, wo Maitlands Brougham
wartete, anhielt.

Bald darauf traten der Rittmeiſter von Koſſatz und Herr
von Quinna zwiſchen den Bäumen hervor. Ein dritter
Herr folgte.

„Die Burſchen haben einen Wundarzt mitgebracht, was
der Sache ein ernſtes Ausſehen geben ſoll,“ bemerkte Mait-
land leiſe zu dem Baron; „geben Sie Acht, die Komödie
wird gleich beginnen.“

Maitland und Koſſatz traten aufeinander zu und wechſelten
die übliche Begrüßung.

„Mein Freund iſt von Herrn Baron von Sturen aller
dings ſchwer beleidigt worden begann der Rittmeiſter,
„indeſſen hat er zugeſtanden, daß ſein Benehmen gegen den
n Baron, in deſſen Beurteilung er ſich täuſchte, dieſem

nlaß zu jener heftigen Aeußerung gegeben haben mag;
wenn alſo ihr Freund mit ein paar Worten ſein Bedauern
ausſprechen will, die e mit der Reitpeitſche ausge
ſtoßen zu haben, ſo iſt die Sache abgethan und wir ſcheiden
in Frieden.

„Sie ſcheinen ſich in einem großen Jrrtum zu befinden,
Herr Rittmeiſter verſetzte Maitland. „Mein Freund,

enossen! Trinkt kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
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Meidet alles Berliner Bier.
damalige Zeit natürlich. Auch dieſen Mann ſollte Halle
erhalten und ſich dadurch an die Spitze der deutſchen Hoch-
ſchulen ſetzen. 1706 begann Chriſtian Wolff ſeine Lehr
thätigkeit an der Hallenſer Univerſität. Er wirkte wie eine
Offenbarung. Pedantiſch, peinlich ging er nur auf die Sache
aus. Aber was er ſagte, ſagte er kurz und bündig. Man
darf behaupten, Wolff war der erſte deutſche Philoſoph, der
eine Profeſſur ausübte. Denn Leibniz wirkte mehr an den
Höfen der Kaiſer und Könige und in den Zirkeln der vor
nehmen Welt. Man leſe einige Wolffſche Sätze: „Zu
Wunderwerken wird weniger göttliche Kraft erfordert, als zu
natürlichen Begebenheiten. Denn Wunderwerke erfordern
bloß Gottes Macht und Erkenntnis eines Dinges; hingegen
natürliche Begebenheiten erfordern Gottes Allwiſſenheit, da
durch er ein jedes in der Welt miteinander verknüpft. Und
daher haben diejenigen Kirchenlehrer nicht unrichtige Gedanken
gehabt, welche behauptet, die Wunder in der Natur, die ſich
täglich ereignen, wären viel größer als die übernatürlichen
Begebenheiten.“ „Wenn Wunderwerke in ſolchen Fällen an-
gegeben werden, wo die Natur zureicht, der verlangten Ab
ſicht Genüge zu thun, ſo iſt nicht möglich, daß Gott die-
ſelben gethan hat, und ſind demnach die angegebenen
Wunderwerke entweder erdichtet, oder natürliche Begeben
heiten, die man aus Unverſtand für Wunderwerke an-
ſieht.“ So wurde von eine Univerſitätsprofeſſor geſprochen,
an einer deutſchen Univerſität in deutſcher Sprache. An
geſichts eines ſolchen Feindes vergaßen Pietiſten und Veſce
doxe ihre eigenen Streitigkeiten und wandten ſich gegen dieſenAntichriſten. Die Chriſten erklärten die Welt fur ſchlecht,

für ein Jammerthal, und Wolff ſagte, Gott, als die Voll
kommenheit, kann nur Vollkommenes oder wenigſtens nur das
Gute wollen. Folglich iſt die Welt gut, man muß es ſich
nur darin gut einrichten. Die Höllenſtrafen und dergleichen
verwies er in das Reich des kraſſeſten Aberglaubens. Wahr
lich, friſche Luft wehte in Halle. Die Geiſter waren dort
erregt. 1712 ließ der Juriſt Gundling, ein Schüler des
Thomaſius, eine Schrift erſcheineu, in der er zeigte, „daß
aus der unchriſtlichen Gewohnheit der Exkommunikation ein
neues Papſttum hervorgehen müſſe“. Man leſe genau fol
genden Satz: „Ein Fürſt iſt nicht gehalten, ſeine Unterthanen
innerlich fromm und tugendhaft zu machen. Sind denn die
Menſchen deswegen zuſammengetreten und haben ein all
gemeines Jmperium über ſich erkieſet, daß man ſie tugend-
haft machen ſolle? Jch denke nicht: ihr Endziel war die
äußerliche Sicherheit und Ruhe.“ Goldene Worte, Worte
der Einſicht. Man ſie aber, wie es ſcheint, bis heute
noch nicht erfüllt. an ſollte nun denken, daß die Regie
rungsgewalt glücklich geweſen wäre, ſolche Köpfe unter ihren
Univerſitätsprofeſſoren zu haben. Aber mit nichten. Die
Maulwürfe waren an der Arbeit. Die Trabanten des Ob-
ſkurantismus konnten ſolche Männer nicht vertragen. Und
ſie erreichten ihr Ziel, wenigſtens für den Augenblick. Am
8. November 1723 wurde in Berlin folgende Kabinetsordre

Herr Baron von Sturen, würde auf den dargebotenen Ver
ſöhnungsverſuch mit Vergnügen eingehen, wenn es ihm in
Wahrheit leid thäte, Herrn von Quinna mit der Reitpeitſche
gedroht zu haben. Es thut ihm aber durchaus nicht leid,
vielmehr würde er der Drohung unfehlbar auch die That
haben folgen laſſen, hätte ſich nicht in Jhnen, Herr Ritt
meiſter, der Mann gefunden, der für die Satisfaktions-
fähigkeit des Herrn von Quinna eintritt. Sie werden alſo
einſehen, daß mein Freund keine Entſchuldigung irgend einer
Art vorzubringen hat.“

„Sehr wohl, mein Herr,“ ſagte der Rittmeiſter verleg
und zog ſich zurück, um mit Quinna zu ſprechen, deſſen
Augen während der Unterredung der beiden Sekundantenwen dieſen und den Bäumen, welche die Lichtung um
Kunnen, ängſtlich hin und hergeſchweift waren.

Maitland hatte dies ſehr wohl beobachtet. Er wartete
einige Minuten, da ihm aber das leiſe Geſpräch, welches
ſich zwiſchen Quinna und deſſen Sekundanten angeſponnen
e zu lange währte, ſo ging er auf den letzteren zu und
agte: „Herr Rittmeiſter, wir warten mit daß

das Unvermeidliche ohne längeres Zögern geſchehe, zumal
Jhr Freund, wie ich ſehe, ſehr beſorgt zu ſein ſcheint, daß
wir in unſerm Vorhaben geſtört, vielleicht gar durch Polizei
diener beläſtigt werden könnten. Sollte ſeine Befürchtung
nicht unbegründet ſein, ſo thun wir gut, ſo ſchnell wie mög-
lich zum Werke zu ſchreiten.“

Der Rittmeiſter wandte ſich zu Quinna.
„Die Sache muß geſchehen hörte man d zu dieſem

ſagen. Dann trat er vor, um mit Maitland die nötigen
Vorkehrungen zu treffen.

Die Stelle wurde gewählt, und der Standpunkt jedes
der Duellanten genau bezeichnet. Während Wolfgang mit
ekreuzten Armen ſehr gleichmütig auf und abging, unterhielt ſich in einiger Entfernung und in nicht eben ſehr



or Wolff in öffentlichen Schriften und Lektionen ſolche
ehren vortragen ſoll, welche der im göttlichen Wort geoffen

barten Religion entgegenſtehen, und wir denn keineswegs ge-meint ſind, ſolches Poner zu dulden, ſondern eigenhöchſthändig

reſolviert haben, daß derſelbe ſeiner Profeſſion gänzlich ent
ſetzet ſein und ihm ferner nicht mehr verſtattet werden ſoll
z dozieren Wie ihr denn auch gedachtem Wolff anzu-

uten habt, daß er binnen 48 Stunden die Stadt Halle und
alle unſere übrige königl. Lande bei Strafe des Stranges
räumen ſolle.“ Das hat ein preußiſcher König, Friedrich
Wilhelm I., geſchrieben!! Man war gerettet. Der König
hatte den Freigeiſt verbannt

Und in dieſen Tagen des Jahres 1894 feiert man den
r Geburtstag der ſtolzen, herrlichen Univerſität.

iebt es da für die Freunde der Freiheit nicht viel zu denken
Liegt nicht eine Mahnung darin, immer und immer ent-
ſchiedener für das Vernunftgemäße einzutreten, dem Lichte zu,
der Sonne entgegen. Bereit ſein, iſt alles. Denn der ren
der Wahrheit geht um in verſchiedenſter Geſtalt. Jeder
Wahrheitsfreund muß daher immer auf der Hut ſein. Zäh
muß er ſein im Erſtreben der Freiheit, noch zäher im Er-
halten der errungenen. Und dankbar muß man der Männer
er die damals der Wiſſenſchaft dienten und ihr treu
lieben, trotz königlicher Androhung des Stranges. Denn

der Geiſt iſt's, der alles überwindet alles alles

Rundſchau.
Die Ergebniſſe des Reichshaushalts für das

Etatsjahr 1893/94 haben ſich nach dem jetzt vorliegenden
Finanzabſchluß der Reichs Hauptkaſſe, abgeſehen von den
auf außerordentliche Deckungsmittel angewieſenen Ausgaben,
im Vergleich zum Etat in runden Summen wie folgt ge-
ſtaltet: Jm ganzen ſind an ordentlichen Einnahmen ſo-
weit ſie dem Reich verbleiben, im Vergleich zum Etat
20803 222.79 M. mehr zur Reichskaſſe gefloſſen, und es
ergiebt ſich nach Gegenrechnung der Mehrausgaben von
6 603 242.61 M. für den Reichshaushalt des Etatsjahres
1893/94 ein Ueberſchuß von 14199 980.18 M.
Gegen die Schätzung des Reichsſchatzſekretärs bei der erſten
Beratung des Etats bedeutet das jetzige endgültige Ergebnis
einen Ueberſchuß von nicht weniger als 12*, Millionen
Mark, da nur ein Mehr gegen den Etatsanſatz von 1*/, Mill.
Mark angenommen war.

v. „Demnach uns hinterbracht worden, daß der dorti

Herrn Röſicke ins Stammbuch. Zu der Boykott
annonce, welche der Brauereiring nicht allein in Berliner,
ſondern auch in Provinzialblättern gegen die nicht dem Ring
angehörenden Brauereien erlaſſen hat, bringt die in dem
Verzeichnis mit aufgeführte Feldſchloßbrauerei Kottbus eine
Erklärung im „Kottbuſer Anzeiger“, in welcher es heißt:

Den Berliner Großbrauereien gegenüber perſönlich irgendwelche Rückſicht zu üben, ſind wir moraliſch ebenſo wenig ver-

ichtet, wie irgend eine andere Provinzialbrauerei, da die Herren
öſicke und Genoſſen durch ihre zahlloſen Niederlagen und Preis

drückereien ſeit Jahren unſere wirtſchaftliche Exi-
ſtenz zu vernichten befliſſen ſind.Dieſe Ohrfeige wird die Ringbrauereien natürlich nicht

abhalten, ſich auch ferner als Schützlinge der kleinen Braue
reien aufzuſpielen. Jm wirtſchaftlichen Kampfe kommt es
nach der Meinung der Brauherren nicht auf die moraliſche
Qualität der angewendeten Waffen an, und daher kann man
es den großen Brauereien kaum verargen, wenn ſie ſich im
rigen Boykott den kleinen als Schutzpatrone auf

rängen, um ſie deſto ſicherer vernichten zu können. Dumm
gr aber ſind die kleinen Brauer, die ſich, gleich den

ücken, an dem Talglicht, das ihnen Herr Röſicke aufge
ſteckt hat, die Flügel verbrennen!

Jn der Berliner „Volksztg.“ iſt zu leſen Jn Deutſch
land herrſcht bekanntlich die Sitte, daß die Extrazüge,
in denen regierende Fürſten auf den Eiſenbahnen
fahren, von höheren Eiſenbahnbeamten begleitet
werden. Dieſe „führen“ den Zug, wie man ſagt, tragen
aber in Wirklichkeit zur größeren Sichektheit desſelben nichts
bei, da ſie, auch wenn ſie die Fahrt auf der Maſchine mit-
machen, doch die Bedienung dieſer dem Lokomotivführer über
laſſen müſſen, da ſie als Juriſten oder Baubeamte mit ihr
nicht umzugehen wiſſen. Die Begleitung iſt eine Ehren-
bezeugung, die, zumal bei den Reiſen auswärtiger Fürſten,
ihre Belohnung in Orden und ſonſtigen Andenken findet und

e r Je W—ur—]Jwürdevoller Haltung Herr von Quinna mit dem Arzte.
Er erkundigte ſich nach den verſchiedenen Wirkungen der
„blauen Bohnen“, und frug in einem Tone, als handle
es ſich um einen Fall, der durchaus nicht der ſeine ſei,
ſondern ihn nur ganz beiläufig intereſſiere, ob eine direkt
nach dem Herzen gezielte Kugel wohl an einem Panzer-
hemd und einer darüber befindlichen dicken ledernen Brief-
taſche abprallen könne. Der Arzt, der ſeinen Helden er-
kannte, machte es ſich zum beſonderen Vergnügen, die Sache
als verteufelt gefährlich hinzuſtellen und einen kleinen ana-
tomiſchchirurgiſchen Vortrag über beobachtete Fälle, woeln durch Brieftaſchen und Panzerhemden hindurchge

ſchlagen hatten, zum en zu geben, daß es ſeinem Zu
hörer bald heiß, bald kalt wurde. Wolfgang, der von Zeit
zu Zeit einen Blick auf ſeinen Gegner warf, vermochte nur
mit das Lachen zu unterdrücken, als er denſelben mit
eingekni Knieen, hoch emporgezogenen Schultern und

bſchlotternden Armen daſtehen ſah. Er glaubte jeden
ugenblick, daß derſelbe ſich auf die Beine machen und

davonlaufen werde, und vielleicht war es nur die Nähe des
m die ihn daran verhinderte

i

land
waren alle Vorbereitungen getroffen und Mait

rte ſeinen Freund auf den für ihn beſtimmten
latz.un verfehlen Sie den Burſchen nicht, Herr Baron,“

erbeabſichtige nicht, ielen,“ entgegnetew. r e 7 MehrFragen Sie mich nicht, weshalb ich meinen Sinn ge
S

von Quinna war an ſeinen Platz geführt worden

4 der Rittmeiſter gab ihm einige Anweiſungen in leiſem

e e lb von manchen

r

r Beamten ſehr gern übernommen
wird. Selbſtoerſtändlich erhält der begleitende Beamte, da
er eine Dienſtreiſe unternimmt, auch die ſeinem Range ent-
ſprechende, wie bekannt, ſehr d und die Auslagen weit
überſteigende Reiſekoſtenentſchädigung. Die Eiſenbahnver-waltung hätte daher auch ein Knangielles Jntereſſe daran,

daß dieſe Begleitungen auf das geringſte Maß
eingeſchränkt würden, ganz abgeſehen davon, daß der
Beamte in der Zeit, in der er für dieſen Dienſt in Anſpruch
genommen wird, ſeinen eigentlichen Geſchäften entzogen wird.ie es ſcheint, neigt man aber, ſtatt zu einer Einſcheankang,

zu einer Vermehrung dieſer Reiſen zur Begleitung von
Extrazügen. Wie wenigſtens die Bismarckblätter berichten,
a den Extrazug, der den früheren Reichskanzler von

riedrichsruh nach Schönhauſen brachte der Direktor
des Eiſenbahn-Betriebsamtes Berlin-Lehrte,
Geh. Baurat Gieſe aus Berlin, geführt. Ein Extrazug
des Herzogs von Lauenburg iſt für die Staatsbahnverwaltung
nichts anderes als ein Extrazug irgend eines anderen Privat
mannes, nur mit dem Unterſchiede, daß jeder andere, wenn
ihn gelüſtet, mit einem Extrazuge zu fahren, dieſes Ver
gnügen mit ſchwerem Gelde aufwiegen muß, während der
i von Lauenburg mit dem ihm nach dem

ullmannſchen Attentate von dem Verein deut-
ſcher Eiſenbahn Verwaltungen geſchenkten
Salonwagen auf ſämtlichen deutſchen Bahnen
umſonſt gefahren wird. Ob ihm auch der ganze Extra-
zug unentgeltlich geſtellt wird, wiſſen wir im Augenblick nicht
genau, vermuten es aber, weil wir annehmen, daß der Herzog,
der bekanntlich ſehr haushälteriſch iſt, ſeinen Wigen einem
fahrplanmäßigen Zuge anhängen laſſen würde, wenn er einen
Extrazug bezahlen müßte. Daß ſich zur Begleitung des
Extrazuges nun auch noch ein hoher Beamter nach Friedrichs-
ruh begiebt und nachher über Schönhauſen wieder zurück-
kehrt, ſcheint uns denn doch noch überflüſſiger zu ſein, fals
die Begleitung durchreiſender auswärtiger Fürſten.

Aus den Ferienkolonien. I Jn Weingarten in
Württemberg hat ſich kürzlich vom 2. württembergiſchen
Jnfanterie Regiment ein Soldat Namens Haſelbacher er-
ſchoſſen. ach einer Darſtellung des „Stuttgarter Be
obachters“ war die Veranlaſſung zum Selbſtmord ein wegen
unbefriedigenden Schießens zur Strafe verhängtes anſtrengen-
des Nachexerzieren, das mit äußerſter Strenge durchgeführt
wurde und Haſelbacher ſo ſehr alterierte, daß er ſich das
Leben nahm.

Der Fall Wickl. Jn dem ſchon von uns erwähnten
Preßprozeſſe gegen den Redakteur Böheim iſt jetzt dasUrteil, das n 50 M. Geldſtrafe lautet, gefällt worden.

Jn der Begründung wird geſagt, der von dem Angeklagtengegen den Wachtmeiſter Merz erhobene Vorwurf, er abe

den Soldaten Wickl in den Tod getrieben, ſei als nicht er-
wieſen angeſehen worden. Merz habe ſeinen Untergebenen,
wie durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt ſei, allerdingsLump Strizzi (Strolch) Vagabund u. ſ. w. geſchinpſt,

jedoch ihn nicht mißhandelt. Obwohl anzuerkennen ſei, daßder Angeklagte durch eine ſcharfe Beſprecang der Vorkomm-

niſſe eine Beſſerung herbeiführen wollte, ſo könne man ihm
doch die Wahrung berechtigter Intereſſen nicht zugeſtehen!

Der Fürſtenmeineid in der Politik der ungariſchen
Alerikalen. Derjenige Teil der ungariſchen Klerikalen,
welcher ſich in unverantwortlichen Stellungen befindet, als
da ſind Magnatenhausmitglieder, niedere Kleriker u. ſ. w.,
möchte den hohen Klerus ein Bißchen in eine Rovolte gegen
den König hineinhetzen. Das Organ dieſer Richtung, der
„Magyar Allam“, der jetzt dem Klerus ein Bündnis mit
den ungarfeindlichen Rumänen, Serben und Slowaken anrät,
ſchreibt ungefähr folgendes:

Der König darf die kirchenpolitiſchen Reformgeſetze nicht ſank-
tionieren. Sein Vetorecht an und für ſich kann nicht in Zweifel
gezogen werden. Nun, da dem König ein Geſetz unterbreitet wird,
welches das Land nicht wünſcht, welches den zwiſchen den
Bewohnern des Landes ſtört, welches die Fundamentaldogmen
der katholiſchen Kirche verletzt, welches alſo den König, den
geſchworenen Schützer der Kirche, zum eineid verleitet,
muß er dies Vetorecht ausüben. ie Biſchöfe aber ſind ver-
pflichtet, den König auf die Heiligkeit ſeines Eides aufmerkſam
u machen, ihn an ſeinen Krönungseid n erinnern und ihn zu
itten, daß er dem unterbreiteten Ge ſeine Sanktion verweigere.

Schenke der König ihrem Rate kein Gehör, ſo erwarte das katho-
liſche Volk, daß der Fürſtprimas dem König ſeine Würde zurVerfügung ſtelle. Dürfen wir an der Glaubenstreue des Fürſt-

Die Sekundanten zogen ſich zurück.
Es war beſtimmt worden, daß beide Duellanten zugleich

feuern ſollten.
„Eins zwei drei!“ zählte Maitland laut.
Beide Schüſſe knallten nacheinander.
Der Baron ſchoß gerade in die Luft, wogegen Quinna,

zum Erſtaunen aller Anweſenden, trotz ſeiner Angſt und
ſeiner zitternden Hand, ſeinen Gegner getroffen hatte, wenn
man dieſen Ausdruck von einem leichten Streifſchuß an der
rechten Schulter gebrauchen kann. Seines Erfolges unbe
wußt, war er jedoch in dem Augenblicke, wo er den Schuß
des Barons knallen hörte, ſogleich zu Boden gefallen. Erſt
als Koſſatz und der Arzt ſich ihm näherten und ihm ſagten,
daß ſein Gegner ja in die Luft geſchoſſen habe, ſtand er
wieder auf und gab vor, er ſei über etwas geſtolpert.

„Geſtolpert!“ raunte ihm der Rittmeiſter ärgerlich zu,
„wie zum Teufel! kamen Sie denn dazu, ſich zu bewegen

Da Jhr Freund in die Luft feuerte,“ wandte er ſich an
Maitland, „ſo können wir vermutlich keinen zweiten Schuß

fordern.“ (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

Zur Dentung des Namens Berlin aus einer
ſlaviſchen Wurzel ſtellt Prof. A. Krupka in Königgrätz eine

bei einer en
Stelle zu bezei lbe inangeſchloſſen, ſo daß brlin und das daraus unter deutſcher
Zunge entſtandene berlin auf die narürlichſte Weiſe ſich als

u

Kongreß wohl guten Erfolg,

primaz zweifeln? Nein; nun da die Zeit der Glaubensverfolgung
angebrochen iſt, wollen wir Biſchöfe ſehen, die ihren Glauben ver
teidigen.e handelt ſich dabei um das e Wenn
nun der König, was ſehr wahrſcheinlich iſt, das Geſetz doch
ſanktiert, wie ſteht er dann vor den Augen der Leſer des
„Magyar Allam“ da? Natürlich als ein Meineidiger,
der nach klerikaler Anſchauung „den Menſchen mehr ge
horcht als Gott“. Und dieſe Sorte von „Königstreuen“
rn t ndig von den „deſteuktiven Tendenzen“ der Sozial

emokratie

Jn der franzöſiſchen Kammer ten am Dienstag
die Beratungen über die Anarchiſtengeſetzvorlage
bei überfüllten Tribünen begonnen. Die Verhandlungen
drohen äußerſt ſtürmiſch zu werden. Es liegen eine große
Anzahl Amendements vor. Ein radikales lautet, daß keines
falls für die gerichtliche Verfolgung die Angabe von Perſonengenüge, welche behaupten, ſelbſt der Gegenſtand von Droh-

ungen zu ſein. Der Sojzialiſt Erneſt Roche beantragt, jeder
Miniſter, Präfekt, Kommiſſar u. ſ. w., der überführt wird,
Lockſpitzel in revolutionären Kreiſen unterhalten zu haben,
wird mit Feſtungsſtrafe und Verluſt der Bücrgerrechte beſtraft.
Erwähnung verdient unter den Anträgen ferner derjenige von
Gautier de Clagny, wonach ein Freigeſprochener berechtigt
ſein ſoll, den Namen ſeines Angebers zu fordern und dieſen
zu Zuchthaus verurteilen zu laſſen.

m Montag nahm die Kammer den Geſetzentwurf
über die direkten Steuern an.

Das Tagesgeſpräch bildet Drumonts freiwillige
Selbſtverbannung. Ecr wird von Brüſſel aus ſeinem
Blatte, der „Libre Parole“, den täglichen Leitartikel ſchicken.
Drumont erklärt, er flüchte ſich vor dem Anarchiſten-

eſetze, welches auf unbequeme Schriftſteller, wie er, gemünztſei er lebe lieber in Brüſſel, als im Gefängniſſe Mazas.

Der anarchiſtiſche Marius Tournadre, der vor einigen
Tagen wegen einer aufreizenden Rede, die er in Tours ge-
halten hatte, verhaftet worden war, entkam aus dem Juſtiz-
palaſte, indem er die Kleider eines Angeſtellten anlegte.

Crispi will mit ſeinem Geſetz über die Zwangs-
oomizile nichts Anderes, als eine Deportation nach ent-
legenen afrikaniſchen Jnſeln. Er mag von ſeiner Jdee wohlſehr eingenommen ſein, die Ausführung indeſſen wird nichts

fruchten. Frankreich hat auch ſeine Revolutionäre dahin ver
ſchickt, „wo der Pfeffer wächſt“, nach Cayenne, es hat ſo-
gar ein noch wirkſameres Mittel, als die Verſchickung, die
Todesſtrafe, und dennoch wuchert der Anarchismus. Da die
Einbildung auch in der Politik viel thut, ſo mag ſich Crispi
wohl ſehr glücklich fühlen, nachdem das Parlament die drei
Geſetze angenommen hat.

Vorläufig hat Ehren Crispi auf Grund des neuen Aus
nahmegeſetzes zwei ſozialiſtiſche Redakteure aus
Rom ausweiſen laſſen.

Das ſchweizeriſche Organiſationskomitee für einen
internationalen Kongreß für Arbeiterſchutz ver
ſendet folgendes Zirkular:

Das an die Arbeiter aller Länder!Nachdem unſer erſtes Zirkular an alle uns bekannten Adreſſen
verſandt worden war, u ſich das Komitee brieflich mit
einer größern Zahl von J des geſetzlichen Arbeiterſchutzes
in Verbindung, um ſie zur Mitwirkung am Kongreß einzuladen.
Aus den eingegangenen Antworten mußte erſehen werden, daß
zwar vielerorts der Gedanke eines Kongreſſes, der allen Anhängern
des geſetzlichen Arbeiterſchutzes ohne Unterſchied der politiſchen
oder religiöſen Richtung offen ſtehen ſollte, lebhaft begrüßt wurde,
daß aber andererſeits ſich auch Mißtrauen zeigte, ob ein ſolcher
Kongreß prakti che el ergeben werde.

Die Komitees der r Parteien von Deutſch
land und Oeſterreich verhielten ſich ablehnend; andere Arbeiter
organiſationen ließen uns ohne Antwort, oder wünſchten dem

edauerten aber, ihn nicht beſchicken
zu können.

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich das Organiſationskomitee ge
nötigt, zu beſchließen:

„Jn Erw gung daß ein internationaler Arbeiterkongreß, an
dem nicht alle Arbeiterparteien teilnehmen, leicht den proleta
riſchen Charakter, derer ihm eigen bleiben muß, verlieren kann,
und da es bis dahin nicht gelungen iſt, alle Arbeiterparteien
u Beſuche des Kongreſſes zu e beſchließt das Organi
ationskomitee: Der Kongreß wird bis auf weiteres

verſchoben, dagegen iſt die Propaganda für das
pätere Zuſtandekommen des Kongreſſes und ſind
iedazugeeigneten Unterhandlungen fortzuſetzen.“

Das giebt hiermit allen Beteiligten vondieſem Beſchluſſe Kenntnis. Es hegt die Hoffnung, es werde

Gegend oder Stelle am Teichgatter (oder am Schleuſen-
pfahlwerk) erklärt. Krupka hält, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge,
ſeine Herleitung für erwieſen, nachdem es ihm kürzlich ge
lungen iſt, in Böhmen, im Manetiner Gerichtsbezirk, eine
Ortſchaft Namens „Brlin“ aufzufinden, bei der das Pfahl
dammwerk zwiſchen zwei Teichen (deſſen Fläche na Breiline,
das heißt zu dem Berlin, genannt wird) zu dem Namen
die Veranlaſſung gegeben hat.

Sogar Staatsanwälte können irren.
läßt ſich das mit einiger Sicherheit aus einer Bekannt
machung ſchließen, die im Kölner Amtsblatt veröffentlicht
war und folgendermaßen lautete: „3051. Die in dem
Amtsblatte vom 9. Mai 1894, Nr. 19 vom 23. Mai er.
Nr. 21 und vom 6. Juni 1894 Nr. 23 enthaltene öffent
liche v vom 2. Mai 1894 wird hiermit gegenüber
dem Arthur Kampbell Kortegarn, geboren den 11. Juli
1871 zu Bonn, zurückgezogen, weil derſelbe bereits in ſeinem
erſten Lebensjahre geſtorben iſt. Bonn, den 3. Juli 1894.
Der Erſte Staatsanwalt.“

Heiteres.
Ein ſalomoniſches Urteil. Jn einer deutſchen Gemeinde

der franzöſiſchen Schweiz hatte jemand einen
„Schweinehund“ tituliert. Der Richter, vor den die ge
bracht wurde, hörte die Parteien an und entſchied, dasbilde keine S cmngtung da ein ſeidee J garnicht
Der Kläger ſehr überraſchtS ein nnd ieene dich h Atte

weinehund!“ Tableau!
Stan r Bauer (zu einem Feldwebel): „Jwebel u ug ſagen, wo der Korldwebel: Der ſt halt mit Abbitt ſchon dten di äre in i er vie was is er denn jeht



werte, ſondern auch

gelingen, ſpäter einen allſeitig beſuchten Kongreß zu ſtandeund erſucht alle Freunde ſolchen n
ihren Kreiſen dafür Propaganda zu machen. Das Komitee wird
bei paſſender Gelegenheit mit den Vorſtänden der Arbeiterorgani
ationen Unterhandlungen einleiten und, ſobald ſolche von Erfolg

begleitet ſind, weitere Zirkulare folgen laſſen.

ürich, den 24. Juni 1894. Das tie i tee:
Scherrer, Präſident.

Greulich, etär.Alle Korreſpondenzen an das r wolle man
adreſſieren: An das Schweizeriſche Arbeiterſekretariat in Zürich.

Der ſtete Fortſchritt der ſozialiſtiſchen Bewegung
in Belgien wird von der ultramontanen „Köln. Volksztg.“
wie folgt beſtätigt

Es iſt richtig daß die Sozialdemokratie in Belgien in der letzten
eit bei den Wahlen zu den Arbeitsräten und Gewerbegerichten
ich auf Sieg erfochten hat, daß die ſieben nationalen Ge

werkſchaftsverbände immer mehr erſtarken, und daß die Be
rufs Erholungs-, Muſik-, TurnVereine c. immer mehr unter
den Einfluß der Sozialdemokratie kommen. Um ſo rer
iſt für den Fernerſtehenden der Streit im d der elgt en
Katholiken Und die Abneigung gewiſſer großinduſtrieller katho
liſcher Kreiſe Belgiens gegen jede Sozialreform.

Parteinathrithten.

Die Ausweiſung des Genoſſen Redakteur Braun
in Burgſtädt wird nicht zurückgenommen. Seine Beſchwerde
gegen die Ausweiſung iſt von der Kreishauptmannſchaft in Leipzig
e worden. Braun hatte ſeine Beſchwerde darauf geſtützt,
daß die thatſächlichen Vorausſetzungen, unter denen die Polizei
behörde zu der Ausweiſungsver gung berechtigt ſein würde, nicht
vorlägen. Nach dem ſächſiſchen Geſetze von 1886 kann einem
Beſtraften der Aufenthalt an ſolchen Orten unter
ſagt werden, wo nach ſeinen perſönlichen und den ört-
lichen Verhältniſſen ihm die Gelegenheit zu neuen Rechts-
verletzungen in beſonderem Maße geboten iſt. Braun
hatte demgegenüber ausgeführt: da er nämlich Redakteur ſei, werde
er an jedem anderen Orte mit einer ſozialdemokratiſchen Zeitung,
und nur eine ſolche könne er entſprechend ſeinen perſönlichen Ver
hältniſſen aufſuchen, ganz dieſelben örtlichen Verhältniſſe vorfinden,
die in Burgſtädt angeblich die erneuten Rechtsverletzungen be
günſtigten, ſo daß es mit dem beſonderen Maße“ in Burgſtädt
nichts ſei. Die Kreishauptmannſchaft e te kurz und gut, daß
„Redakteur“ ein perſönliches, die Burgſtädter „Volksſtimme“ ein
örtliches Verhältnis im Sinne des Geſetzes ſei und daß es alſo
bei der Ausweiſung zu bleiben habe. Braun iſt aufgefordert wor
den, arme beſtimmt bis Dienstag den 17. Juli Burgſtädt zu
verlaſſen. m Montag den 16. Juli erhielt er den kreishaupt-
mannſchaftlichen Beſcheid.

Louis Pio, in der Sozialiſtenwelt. namentlich in Däne-
mark, wo er einſt kometenartig aufſtieg und glänzte, vor zwei
Jahrzehnten viel genannt, den rot roh aber za unbekannt iſt vor kurzem in Amerika geſtorben. Aus einer däniſchen

hervorgegangen, ſtudierte Pio Sprachwiſſenſchaften,
wurde Offizier, trat dann zum Poſtdienſt über und warf ſich 1871
unter dem Eindruck der Pariſer Kommune in die e tiſche Be
wegung. Er gründete das erſte dargeh Sozialiſtenorgan: den
„Sozialiſten“, und brachte die ſo e Partei, die er als „Groß-
meiſter“ ein etwas abenteuerlicher Titel leitete, zu raſchem
Aufſchwunge. Er hatte eine wirkſame MaſſenBeredtſamkeit und
pgte bei etwas ſchauſpieleriſchem e ehr ſtark den Perſonen

ltus allerdings hauptſächlich mit ſeiner eigenen Perſon. Jm
gehe 1872 wurde er wegen mehrerer „aufrühreriſchen“ Reden und

eitungsartikel zu fünf r efängnis verurteilt, jedoch nachzwei Jahren begnadigt. wurde hierauf in den däni hen eichs

tag gewählt. Doch kam es bald zu r zwiſchen ihm und
der Partei, deren ernſten Arbeiten er ſich nicht gewachſen zeigte.
Der Riß wurde breiter und breiter und eines Tages im Jahre
1877 wanderte Pio Knall und Fall nach Amerika aus. Auf
dem Wege dahin ſahen wir den Flüchtigen. Er ſagte, er werde
urückkehren, ſein ganzes verriet uns aber, daß er ſelbſte politiſche Rolle ſir ausgeſpielt hielt. Drüben blieb er der
zolitik fremd zuletzt kam er nach Chicago, wo er anfangs

dieſes Monats, 54 Jahre alt, ſtarb. Pio hat nicht zu den
Männern gehört, welche das von dem Vorkampf für die prole-
tariſche Sache unzertreunbare Opfertum zu tragen vermochten;
allein er hat vor 20 Jahren unſerer Sache Dienſte geleiſtet, und
da er 3äter die Sozialdemokratie wohl verlaſſen, aber nicht ver
raten hat, ſo ſoll ihm die Wohlthat des alten Spruches: Von den
Toten nur Gutes! wenigſtens in gewiſſem Grade zu teil werden.

(„Vorwärts“.)

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik in den Schuhfabriken von Fürſten-
Jum u. Ko. und Moröſſe in Berlin dauert unverändert
ort. Herr Fürſtenheim hat ſich bis jetzt noch in keine Verhand

lungen eingelaſſen. Durch Annonce hat derſelbe bekannt gegeben,
es ſei nur Beſchäftigung 4 20 Arbeiter vorhanden, ein Gerücht,
welches nur zu dem Zweck, die Streikenden wankelmütig zu machen,
verbreitet wurde. Der Fabrikant verhandelte am Montag
mit dem Arbeiter-Ausſchuß. Das Reſultat der Verhandlung war
beiderſeitig befriedigend. Herr Moröſſe erbat ſich nur noch eine
kurze Bedenkzeit. Am nächſten Morgen wurde dem Ausſchuß
jedoch von Herrn Moröſſe kurzweg erklärt, die Tags zuvor gefaßten

eſchlüſſe erkenne er nicht an, er laſſe ſich keine Vorſchriften mehr
machen. Die Arbeiter werden den Kampf weiter führen. Streikbrecher
haben ſich noch nicht gefunden. Ausſtändig ſind noch 65 Mann
mit 45 Kindern. Adreſſe: G. Hühn, Berlin 0, Andreasſtr. 32,
Reſtaurant Andreashof.

Der Streik der Glas arbeiter in Oſterburg dauert
fort. Es arbeiten nur ſechs Glasmacher in dem Betriebe. Die
Zahl der Streikenden iſt dadurch vermehrt worden, daß die Hütten
direktion die Arbeiter entlaſſen hat, welchen ſie gekündigt hatte.
Wenn die Ausſtehenden genügend materielle Unterſtützung erhalten,
wird der Ausſtand zu gunſten der Arbeiter beendet werden. Adreſſe:
A. Gebel, Bergedorf bei Hamburg, r Graben 18.

Nürnberg, 16. Juli. Das Verbot der elf gewerk-
atte c tungen erfolgte, „weil Frauen undnderjährige Zutritt haben ſollen, obwohl denſelben nach Art. 15

Vereinsgeſ im Zuſammenhalte mit einem oberſtrichterlichen
Erkenntnis vom 29. Mai 1876 die Teilnahme an politiſchen oder
an ſolchen Verſammlungen, welche von politiſchen Vereinen ver
anſtaltet werden, unterſagt iſt.“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Juli

Stadtverordneten Sitzung vom 16. Juli. Vorſitzender:
Stellvertretender Vorſte ittenberger.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung
wird Sir Beratung der Tagesordnung geſchritten.

1. Die Finalabrechnung der Kaſſe des Stadttheaters pro 1893 /94
liegt zur Kenntnisnahme vor. Dieſelbe erfolgt ſeitens der Ver
ammlung, ebenſo die Genehmigung und Nachbewilligung einer

des Tit. III B. a. 1. (Schreibmaterialien) öhe
von 9.73 M. Nach den Mitteilungen des Ref. Stadtv. Hüll-
mann ſchließt der Etat mit 57 993 M. ab, der ſtädtiſche Zuſchuß
etres 20000 M., alſo über 4000 M. weniger als im Vor

ſ

e ſind ein en bei den Au für Brenn-material, 4 mieröl und ders auffällig er 9 i W n M le l.
Brinkmann fragt von ihm vor längerer

ln e gelbees e r a. könneo, nicht fortgehen. eiſterStaude erklärt, enden als eine nicht nur chens
ennen zu müſſen ver

I ſpricht, für eine möglichſte Beſchleunigung der Angelegenheit Sorge
u tragen. Ob das noch vor Beginn der Saiſon werde geſchehen
önnen, ſei in anbetracht der Belaſtung des Stadtbauamtes mit

großen Unternehmungen fraglich. an würde ſich wohl noch
einmal ſo behelfen können. Stadtv. e che führt an, daß
unter ickigen en pro Saiſon für zirka 1000 M. Brenn-
material, d. h. Heißwaſſer, in den Kanal ſt Die Anlage
ſei ſogar polizeiwidrig. Redner beantragt, daß ſchon in nächſter
Sitzung eine Vorlage über die dringendſten Abänderungen gemacht
werde. Da nur rprige Fragen in Betracht kommen, ſo ſtelle
er ſich ſelbſt zu den Vorarbeiten zur Verfügung, wenn das
Stadtbauamt nicht dazu in der Lage ſein ſollte, was erjedoch nicht anerkennen könne, da er rin Gutachten über dieſe

Anlage bereits vor drei Wochen eingereicht habe. Stadtv.
Brinkmann widerſpricht den Ausführungen des Oberbürger-
reſte Staude; es ſei nicht gleich, ob es noch eine Saiſon ſo
dahingehe; es gingen Tauſende verloren. Stadtv. Bethcke meint,es ſei noch rehr viel vor den T zu erledigen, ſo daß dieſe
Angelegenheit vor denſelben nicht erledigt werden könne. Der
artig Fölſche wird abgelehnt.

2. Eine einmalige außerordentliche Beihilfe von 100 M. wird
auf Anſuchen des Vereins der deutſchen Reichs angehörigen zur
Unterſtützung hilfsbedürftiger Landsleute in Warſchau“ aus dem

emeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds beider ſtädtiſcher Behörden
ewilligt. Ref. Stadtv. Temuth.
3. Der Pächter des Nr. 31, Oekonom Fuß,beantragte beim Magiſtrat, den vom Publikum in Gebrauch e

nommenen Weg von der ausgebauten Thomaſiusſtraße nach der
Turmſtraße in einer Breite von 2 Metern aus der Pacht zu
nehmen, da er bezüglich dieſes Ackerteiles im Ertrage geſchädigt
werde. Der Pachtausfall beträgt pro r 3.11 M. Der Re-
ferent der e Stadtv. Panſe empfiehlt den Magiſtrats-antrag, welcher pirgeh dieſen Weg in 2 Meter Breite fertig-
zuſtellen, wozu 224 Quadratmeter erforderlich ſind, beantragt
jedoch, dem Magiſtrat in Erwägung zu geben, ob der Weg nicht
billiger (als mit 50 Pf. pro Quadratmeter wie veranſchlagt), unter
Weglaſſung einer Barriere, hergeſtellt werden könne. Der Magi-
ſtraieanreg wird mit dieſem Zuſatzantrage angenommen.

4. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von dem Finalabſchluß
der Gottesackerkaſſe pro 1. April 1893/94 und genehmigt die ein

Ueberſchreitung in Höhe von 574.51 M. Ref. Stadtv.
erzfeld.5. dal dem Verzicht a die des Rechtsweges

gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg vom
25. Mat er., durch welchen die dem Kaufmann Steckner (Stein

dem Waiſenhauſe zu gewährende Entſchädigung für
and im öſtlichen Bebauungsplane auf 10.50 M. pro Quadrat-meter ſegne wurde, erklärt ſich die Verſammlung einverſtanden

und bewilligt die Mittel für den Erwerb der 2682 Quadratmeter
in Höhe von 28161 M. auf das Anleihe Konto. Referent
Stadtv. Herzfeld.

6. Die Wohnung im 2. Obergeſchoß des ſtädtiſchen Grundſtücks
Südſtraße 2, beſtehend aus 1 Stube, 2 Kammern und Küche, wird
vom 1. Oktober d. J. ab an den Schloſſer Fr. Redemann gegen
vierteljährliche für den jährlichen Poſtnumerando-
Mietspreis von 180 M. vermietet. Ref. Stadtv. Demuth.

7. An die königliche Univerſitäts- Verwaltung ſoll auf deren Ge
ſuch, veranlaßt durch die Anſchaftung eines Projektionsapparates,
mittels welchem P of. Droyſen wiſſenſchaftliche Demonſtrationen
ausführen will und zu deſſen Beleuchtung elektriſches Licht be
nötigt wird, elektriſche Kraft aus der Maſchinenanlage des Stadt-
theaters abgegeben werden. Die Demonſtrationen werden täglich
1 Stunde in Anſpruch nehmen und in die Zeit vor Beginn der

r verlegt werden, ſodaß eine Störung desTheaterbetriebs nicht ſiatthaben kann. Die Koſten der Anlage-

Einrichtung und der Beſchaffung eines Kraftmeſſers trägt die Uni-
verſität. Die Verſammlung genehmigt dies Geſuch mit der Be
ſtimmung, daß die Univerſität aus dieſer Gewährung keine dau-
ernde Verpflichtung der Stadt herleitet. Der Preis pro Ampere-
Stunde wird mit 8 Pf. berechnet; der Selbſtkoſtenpreis iſt 5 Pf.
Ref. Stadtv. Hüll mann.

8. r die Herſtellung einer ChlorcalciumEindampfVorrichtun
im Maſchinenraum des ſtädtiſchen e arheie werden die au
1400 M. veranſchlagten Koſten aus dem Baufond für den Schlacht
und Viehhof bewilligt. Ref. Stadtv. Sach s.

9. Für den r m Ausbau der Wörmlitzerſtraße zwiſchen
Ludwigſtraße und Böllbergerweg, welche in einer Breite von
26 Metern r und mit zwei Reihen Bäumen bepflanzt
werden ſoll, zwiſchen denen vorläufig ein chauſſierter Fahrweg
angelegt, und welche auf beiden Seiten mit durch Bordſchwellen
begrenzten Fußgängerwegen verſehen werden ſoll, werden 26000 M.bewilligt. Da die Straße eine Aufſchüttung erfährt, muß dieſelbe
eine Böſchung erhalten. Es ſind daher mit den
rat Schulze (zugleich Bevollmächtigter für Fri hals
beſitzer Beyer (Bevollmächtigter: Maurermeiſter Friedrich) und
Gebrüder Schäffer (Schäffers Erben) vorläufige Vereinbarungen
über unentgeltliche Terrainabtretungen reſp. raine prgſrgen
r geworden, welchen die Verſammlung zuſtimmt. Ref
für die Baukommiſſion Stadtv. Steinhauf, für die Finanz-
kommiſſion Stadtv. Hüllmann. Letzterer macht auf die
ſchweren Uebelſtände aufmerkſam, welche durch die in Ausführung

ebrachte Nivellierung der Lutherſtraße hervorgerufen werden, inſolge deren die dieſelbe kreuzenden Straßen Hohlwege bilden werden.

Redner giebt anheim, die Regulierung der Lutherſtraße zweckent-
prechend umzuändern und empfiehlt die J r des dortigen
errains zwecks Anregung einer Vorlage ü s die endgültige Feſt

ſtellung des ſüdlichen Bebauungsplanes. Stadtbaurat Genz-
mer hält die Terrainverhältniſſe dort für nicht ſo ſchlimme als
vom Vorredner rig Stadtv. Fölſche wünſcht, daß,
wenn irgend möglich, Aenderungen hergeſtellt werden, welche die
Hohlwege ſo viel als rich beſeitigen. g10. Zum Zwecke beſſerer Orientierung des Publikums über die
Aufſtellungsorte der hieſigen öffentlichen Feuermelder ſollen nach
Berliner Vorbild Hinweisſchilder über den hieſigen 75 Poſtbrief-
käſten angebracht werden. Die Verſammlung genehmigt die An
ſchaffung und bewilligt für dieſen Zweck 300 M. Referent
Stadtv. Hüll mann.

11. Für die Anlegung von 6 Gartenhydranten auf dem Schlacht
und Viehhof werden 410 M. aus den Erſparniſſen des betreffen
den Bauetats bewilligt. Referent Stadtv. Sachs.

12. Die Petition Kuhnt, betreffend Kanalanſchlußgebühren, wird
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. ef. Baumeiſter
Schulze.13. Zi Petition Schramm, Entſchädigungsanſprüche betreffend,
iſt noch nicht geprüft.14. Bezü lich der Petition Thieme, betreffend Trottoiriſierungs

koſten, wird Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. Referent
Stadtv. Berghaus.

15. Für die Aufſtellung eines Piſſoirs von Wellblech mit vier
Ständen auf der Grenze zwiſchen dem Schlacht und Viehhof
werden die auf 1000 M. veranſchlagten Koſten aus dem betr.
Baufonds bewilligt. Ref. Stadtv. Hildebrand und Demuth.

Stadtv. Klinkh ardt hat ſehr ſchlechte Anſtalten in der Stadt
eſehen und frägt an, ob dieſe nicht dort würden, um inher Stadt neue erbauen zu können. Stadtv. Neſſe wünſcht

daß der Waſſerverbrauch in ſämtlichen Bedürfnisanſtalten durch
w. kontrolliert würden.s Sondervorlage wird der Antrag auf h der Jn-
ſpektorwohnung im Leihamte durch illigung derauf 130 M. veranſchlagten Koſten erledigt. Ref. Stadtv. Bethcke.

ldjazenten Stadt
Kurzhals), Guts-

6000 Mark haben die Stadtverordneten in geſ
Sitzung auf Antrag des Magiſtrats zu den bereits zur Univerſitäts
jubelfeier bewilligten 22500 rk hinzubewilligt. Dieſe Verſtär

ſo die Magiſtratsforderung moötiviert ſei notweil a 2 8005 Gaſt aus Alten Staaten Eur s,
Amerika an der Feier teilnehmen Z. und des

e a Seite deshere ſeien.

das der vet verwandt werden viez nübrigen 1000 Mark zur Stra Verwendung finden.

Wir meinen, daß man in der heutigen Zeit des völliniederliegens von Handel und Wandel mit re
reichen könnte. Dabei muß man ſchließlich froh ſein, wenn ſich
nicht nach der Feier noch bedeutende Nachbewilligungen nötig
machen.

Die „Halleſche Turnerſchaft“ hatte ſich am Montag abend
60 Mann ſtark in der Aktienbierbrauerei eingefunden, um Aus
e über die Teilnahme bei der Spalierbildung während der

niverſitätsfeier zu pflegen. Aus den Verhandlungen der gering
beſuchten Verſammlung konnte ein Unbeteiligter wohl herausmerken,
daß die Turner ſich zwar moraliſch verpflichtet hielten, ſich zu
dieſer Dekoration der Spalierbildung herzugeben, daß ſie dabei aber
weniger dem eigenen Triebe als der Not gehorchten. Zu dieſer
unentſchiedenen Haltung mögen nicht zuletzt alte Erfahrungen,
dann aber auch die Ausſicht auf den Entgang vom Verdienſt bei

re denn daß ein Arbeitgeber, der ſeinen Arbeitern an
eiden Feſttagen nicht nur freigiebt, ſondern ſie auch an Lohn

ſchadlos hält, ein weißer Rabe iſt, darüber waren ſich ſelbſt die
Turner klar. So dürfte denn die Beteiligung der

urner keine allzu ſtarke werden. Eines freien Mannes Sache i
es nicht, daß man ſich bei einer ſolchen Feſtlichkeit ſeiner glei
i Sutuggertt r värgeri Preſſe. We eit der bürgerlichen Preſſe. ährend diebürgerliche Preſſe im redaktionellen Teile e weidli v die

Unſittlichkeit der heutigen geſgchaf entrüſtet, wird ſie im An
zeigenteile von ganz anderen Grundſätzen geleitet. Hier entſcheidet
nicht mehr die gute Sitte, ſondern das Geld non olet! Da-
raus erhellt zur Evidenz, daß der bürgerlichen Preſſe die Be
kämpfung der Unſittlichkeit nicht ernſt iſt, hier iſt das Geld die

auptſache. Das beweiſt auch die „Saale.-Ztg“ ſaſ in jeder
ummer. Schon wiederholt haben wir in dieſem ſittſamen Blatte

folgendes niedliche Jnſerat geleſen.
Damen beſſ. Stände find. Rat, Aufn.

z. Niederk.u.ſtrengamtl. Diskr.,
von wo aus nichts nach der Heimats-
behörde berichtet wird. Berlin, Fried
richſtr. 16, Heb. Bäder im Hauſe.

Was das für Dämchen ſind, die „zu ihrer Niederkunft unter ſtren
amtlicher Diskretion“ zu ſolchen einſamen Orten ihre Zufluch
nehmen, von wo „nichts nach der Heimatsbehörde berichtet wird“,
das fühlt männiglich heraus. Daß durch ſolche Jnſerate dem
wüſten Treiben in der beſſeren Geſellſchaft geradezu Vorſchub ge
leiſe wird, liegt auf der Hand.

er Arbeiterſängerbund der Provinz Sachſen hält am
Sonntag den 22. Juli in Delitzſch ſein diesjähriges Bundes
ſängerfeſt ab, an welchem ſich an 300 400 Sänger beteiligen
werden. Da erfahrungsgemäß dieſen Sängerfeſten auch eine gro
Anzahl von Gäſten beiwohnt, ſo wollen wir nicht verfehlen, a
Sangesfreunde auch an dieſer Stelle auf das Feſt mit ſeinem
reichen Programm aufmerkſam zu machen. Bei dieſer Gelegen
heit ſei hier auch auf die Abfahrt der Züge von Halle na e
litzſch, und die Ankunft von dort nach Halle beſonders hinge
wieſen. Züge gehen ab von Halle 7 Uhr 52 Min. und 11
34 Min. vorm., 2 Uhr 18 Min. nachm. er nur 13 Kl.);
Ankunft 10 Uhr 26 Min. ab., event. 6 Uhr 35 Min. früh.

Zurückgekehrt zu ſeinen Eltern iſt der Schloſſerlehrling Herm.
wurget? aus Reideburg, der dieſer Tage als vermißt gemeldet
wurde.

Auf EiſenbahnRückfahrkarten kann die Reiſe auf dem
Hin und Rückwege je einmal innerhalb der Gültigkeits-
dauer unterbrochen werden und zwar auf beliebige Zeit; es iſtalſo bei einem mehr als zwei Tage gültigen Retourbillet ni
nötig, daß die Reiſe am Tage der Unterbrechung oder am nächſt
folgenden a fortgeſetzt wird. Die Unterbrechung der Fahrtu ſich der Reiſende von dem in Frage kommenden Stations
vorſtande beſcheinigen laſſen.

Eisleben, 16. Juli. Eine Erderſchütterung, welche hef-
tiger ſüdlich der böſen Sieben (Klippe, Rammberg, Rammthor
ſtraße 2c.), dagegen nur ſchwach nördlich derſelben (Zeißingſtraße,a derhäuſerſeah 2c.) empfunden wurde, fand heute früh 27 Uhr

tatt.
Naumburg, 17. Juli. Vor der hieſigen Strafkammer ſtand

eſtern Termin an gegen den früheren Verleger des „Erf. Tage
lattes“, Eduard Moos. Es handelte ſich um den ſeinerzeit vom

Reichsgericht zur nochmaligen Verhandlung an genanntes Gericht
verwieſenen Preßprozeß wegen Beleidigung des Polizeinſpektors
Metzler und Stadtrats Kortüm. Die Verhandlung mußte jed
vertagt werden, indem der als Zeuge geladene Schriftſteller un
damalige Redakteur genannten Blattes, Boshart, nicht erſchienen

war.
Zeitz. Nachdem der Arbeiterbildungsverein aus verſchiedenen

Lokalen verdrängt worden, hatte er wieder bei dem Reſtaurateur
Otto Schütze in der Gartenſtraße ein Unterkommen gefunden.
Ueber dies Lokal iſt nun die Polizeiſtunde verhängt worden und
war, weil der Wirt angeblich in ſeinem Lokal hat tanzen laſſen.
ie Mitglieder des Arbeitervereins wurden nun am Montag, wo

der Verein in dem Lokal eine W abhielt, trotzdem die
höchſten Jnſtanzen entſchieden haben, daß für Vereine in Preußen
überhaupt keine Polizeiſtunde maßgebend iſt, von Polizeibeamten
um 11 Uhr abends aus dem Lokal gewieſen. Jn einem anderen
Lokale zechten Gäſte bis gegen 3 Uhr morgens.

Weißzenfels, 16. Juli. (Verunglückt.) Der in der Schwee
lerei zu Gerſtewitz angeſtellte Aufſeher Enke von hier erlitt geſtern
eine ſchwere Verletzung der linken Hand dadurch, daß er von einem
Treibriemen beim Ordnen des Laufes desſelben gegen einen Ex
hauſter geſchleudert wurde. An der ſcharfen Kante des letzteren
wurde die Hand zerſchmettert. Der Verunglückte wurde nach der
Klinik in Halle gebracht.

Zieſar (Kr. Jerichow), 17. Juli.
Mörderin, ein Schulmädchen aus Zieſar im Kreiſe

erichow, iſt in dem Nachbardorfe Zitz verhaftet worden. Dem
ädchen waren früher in dem Dorfe Carow bei Verwandten

wei kleine Kinder zur Beaufſichtigung anvertraut worden. Beide
in der von ein bis zwei Jahren ſtarben kurze Zeit nach-

einander. Das Mädchen kam dann nach Zitz, ebenfalls r
Pflege eines kleinen Kindes. Bald nach dem Anzuge des M
chens zeigten ſich bei dem Kinde ganz plötzlich auffallende Krank
heits a Der Arzt ſtellte alsbald feſt, daß ein V
vorläge, das Kind zu erſticken. Der Verdacht der Thäterſcha
lenkte ſich auf das Kindermädchen, das nach einigem en
eingeſtand, den Verſuch gemacht zu haben, das Kind durch Er
ſticeen aus der Welt zu ſchaffen, indem es ihm Naſe und Mu
zuhielt. Es gab auch zu, die beiden Kinder in Carow auf dieſe

aben. Welche Beweg r das Mädchen
annt.

Eine jugendliche

Weiſe getötet zu
ſeine grauſigen Thaten gehabt hat, iſt un

Jus dem GSerigtsſaal.
alle, 17. Juli. (Ferienſtrafkammer.) Der 21 jährigegtrat Adolf ger Auris aus Pru erf wurde des ſchweren und

i ls beſchuldigt. Er ſollte in der vome ne Ken 3 Bruckdorf ſeinen
Mitkn t alther aus einemkaſten dein 14 M. bares Geld und eine ſilberne

lünderuhr entwendet haben. Bezüglich der entwendeten Stiefel,ge beim i eklagten beſchlagnahmt worden ſind. erklärte derſelbe.

„aus Verſehen“ die Stiefel mitgenommen zu haben, da
(aubt, es wären die ſeinen. Die anderen ihm zur Laſt

er S
trafthaten beſtreitet v da e

hof er
für

achtete den Angeklagten na rü beantragte 5 Monate Gefängnis Gerichtsr nur einfachen Secareachtete den Angeklagten aber
und erkannte auf 14 Tage Gefängnise a nung und Sa chädigung ſich der45 jährige Geſch Karl t von e r artt

worten. Am 4. April d. J. e der ſtädtiſche Hun Karl
Ulbricht von hier des A Hund, ohne

e c ne rd ine an geſchloſſen hatte ging Angetlagterrin n ſhrn die b und nahm ſeinen Hund t



n

c

an ſich. Hierbei ſollte ſich der Angeklagte nun des Widerſtandes,
Körperverletzung und der Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht

haben. Durch die Beweisaufnahme und das Geſtändnis des An
geklagten wurde aber nur Pfandbruch als erwieſen angenommen,
worauf die Staatsanwaltſchaft gegen den Angeklagten eine Geld-

afe von 20 M. event. 4 Tage Gefängnis beantragte. Das Ur-
l lautete auf 5 M. Geldſtrafe. Der 32 jährige Sattler Paul
euberger aus Wörmlitz wurde wegen Betrugs im wiederholten
ückfalle zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der An-

geklagte hatte nach ſeinem Geſtändnis am 2. Juli d. J. das Ver
mögen des Krankenwärters Adam Hacher aus Nietleben durch
Bee falſcher Thatſachen um 79 M. geſchädigt. Unter
Ausſchluß der wurde verhandelt gegen den 15jähr.
Schmiedelehrling Ferdinand Bergmann aus Lochau. Derſelbe
wurde nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit des Vergehens
g en S 176, Abſ. 3 des Str.G.B. für ſchuldig befunden und zu

ochen Gefängnis verurteilt.

Nah und Fern
Bettdecke oder Kaffeekanne Das Berliner Gewerbe

rig hatte ſich mit einem recht pikanten Prozeß zu beſchäftigen,
ein junges, niedliches Dienſtmädchen gegen einen Kaffeehaus

n Kiefhaber erhaben hatte. Der Vorſitzende hatte die
Abſicht, die Oeffentlichkeit auszuſchließen; die Beiſitzer erklärten
dies jedoch nicht für erforderlich. Die Klägerin behauptete, unter
eigentümlichen Umſtänden aus dem Dienſt entlaſſen worden zu
ein und verlangte daher eine vierzehntägige Lohnent-
chädigung, der Beklagte hingegen erklärte, die Klägerin habe
elbſt den Dienſt verlaſſen, um nicht eine zerſchlagene Kaffeekanne
8 erſetzen. Der Entlaſſung ging eine kleine Szene vorher. Herr

derer hatte es ſich ſelbſt zur Pflicht gemacht, das Mädchen
zu wecken; letzteres ſoll angeblich einen ſehr feſten Schlaf

ben, weshalb er ſich nicht damit begnügte, das Mädchen durch
fen oder Klopfen aus Morpheus Armen zu entreißen, ſondern

er gab vor dem Gewerbezericht ſelbſt zu, die Bettdecke der Schläferin
beim Wecken bisweilen weggezogen zu haben! Als der Beklagte
die Bettdecke des Mädchens eines Tages erheblicher lüftete, als
es dem Mädchen erforderlich ſchien, begab ſich die Klägerin zu
einer verheirateten Freundin und bat dieſelbe um Rat und Bei-

and. Die Freundin ging ſofort zu Frau Kiefhaber, nahm die-
elbe beiſeite und teilte ihr mit, es ſei in Berlin nicht üblich, daß
ie Arbeitgeber ihre Mädchen früh weckten und dabei die Bett

decke von den Schläferinnen wegzögen. Die hilfreiche Freundin
unterließ es auch nicht, darauf hinzuweiſen, wie gefährlich die
Handlungsweiſe des Arbeitgebers dem ehelichen Frieden werden
könnte und brachte auch noch andere Dinge zur Sprache, welche
das Benehmen des Beklagten keineswegs in einem günſtigeren
Licht erſcheinen ließen. Frau Kiefhaber nahm ihren Gemahl ge-
hörig ins Gebet. Letzterer beteuerte aber ſeine Unſchuld, und es

elang ihm auch, ſeine Gemahlin wieder zu beſänftigen. NichtKuge nach dem Auftritt erſchien das Mädchen wieder bei ihrer

h und erklärte, Kiefhaber habe ſie jetzt Knall und Fall
inausgeworfen. Vor dem Gewerbegericht wußte das Mädchen

vor Aufregung und Scham kaum etwas vorzubringen, während
Herr Kiefhaber nachzuweiſen weſen war, die Klägerin ſei aus
dem Dienſt fortgelaufen, weil ſie eine zerſchlagene Kaffeekanne
nicht erſetzen wollte. Das Gewerbegericht wies die Klägerin ab
und legte ihr die Koſten auf, nachdem Frau Kiefhaber als Zeugin
zu gunſten ihres Gemahls ausgeſagt hatte.

Eine „Wunderkur“ und ihre Folgen. Die 18jährige
Tochter des in der Memelerſtraße in Berlin wohnenden Fuhrherrn
Sch. litt ſeit Jahren an Gelenkrheumatismus im rechten Arm,
wodurch ſie vollkommen an der Arbeit mit demſelben behindert
war. Frau Sch., eine ſehr abergläubiſch veranlagte Frau, kam
nun auf die Jdee, die Krankheit ihrer unglücklichen Tochter durch
eine „Wunderkur“ zu vertreiben, die denn auch vor einigen Tagen
unter Beihilfe einer „klugen Frau“ vorgenommen wurde und in
ihrer Art vielleicht einzig daſteht. Beide Frauen kochten nämlich
unter Herſagen von allerlei Gebetsformeln ein aus verſchiedenen

Wunderkräutern“ zuſammengebrautes „Kraftwaſſer“ und verlangten
bann von dem Mädchen, daß es den kranken Arm ſo lange in
die noch ziemlich heiße Fläſigteit halten ſollte, bis derſelbe durch
ein Gottesgericht „heil würde. Die Heilung blieb natürlich aus,
der Arm wurde total verbrüht, und die Unglückliche mußte nun

Von einem Radfahrer wurde jüngſt ein Wirt in München
arg geprellt. Bei einem im Norden der Stadt wohnenden
Wirte kehrte ein Velozipediſt ein, der ihm ſein Veloziped um 200 M.
zum Kaufe anbot. Der Wirt glaubte damit ein gutes Geſchäft zu
machen, ging auf den Kauf ein und bezahlte die 200 M. aus. Als
der Kauf perfekt geworden, machte der Velozipediſt eine Probefahrt
vor den Augen des Wirtes, indem er mehrmals die Straße auf-
und abfuhr. Plötzlich aber ſchwenkte der Velozipediſt um die Ecke
und verſchwand auf Nimmerwiederſehen den Augen des verblüfften
Wirtes, der bis heute weder das Geld, noch das Veloziped wieder
zu Geſicht bekommen hat.

Ein furchtbares Unglück ereignete ſich am Freitag im Bahn-
hof von Sucy, auf der Linie Paris-Vincennes. Eine Frau
wollte mit einem Kinde, das ſie auf dem Arm trug, das Geleiſe
überſchreiten, als ein u heranbrauſte. Der Stationschef ſprang
hinzu, um ſie rücke alten, doch zu ſpät. Alle drei wurden von
dem Zuge erfaßt. ie Frau wurde von dem Zuge buchſtäblich
entzweigeſchnitten, der Stationschef mit zerbrochener Wirbelſäule
ſterbend hervorgezogen. Auch das Kind war lebensgefährlich verletzt.

Der Volksſchullehrer Guillemin in Bruxières, der
einen Schüler totgeſtochen hat, als er der Klaſſe Carnots Er
mordung vorführte, wurde vom Gericht freigeſprochen

Die Cholergepidemie in Petersburg wächſt immer be
drohlicher an. Am Freitag erkrankten 171 Perſonen. während
1892 höchſtens 160, im vorigen Jahre nicht mehr als 60 Erkran-
kungen u vorkamen. Die r ſcheint der Genuß
ungekochten Waſſers zu ſein. Nach einer Meldung des deutſchrn
Staatskommiſſars iſt in Schillno am Montag ein Flößer untercholeraverdächtigen Erſcheinungen r m Stadtbezirk
Danzig ſind, wie der Polizeidirektor meldet, ſeit Montag Ver-
änderungen nicht eingetreten. Bei drei Mann der Beſatzung
des norwegiſchen Dampfers „Hypatia“ in Stockholm
ſowie bei einem verſtorbenen Steward desſelben Dampfers iſt
Cholera asiatica feſtgeſtellt worden.

Stenographie.
Arbeiter und Parteigenoſſen!

Nachdem es gelungen iſt, die Schnell- oder Kurzſchrift in ver
ſchiedenen Städten und Orten unter den Genoſſen einzuführen,
fühlt ſich der unterzeichnete Verband veranlaßt, darnach hinzu-
wirken, daß immer mehr und mehr mit der Stenographie vertraut
gemacht werden. Unſere ganze Lebenslage innerhalb des kapita-
liſtiſchen Wirtſchafts-Syſtems iſt, wie wohl faſt allen bekannt ſein
wird, ja dermaßen geſtaltet, daß wir als Geſchöpfe zweiter n
als untergeordnete Jndividuen in der Welt umher laufen müſſen
und, je nach der Laune des Gottes Kapital, Not und Entbeh-
rungen ausgeſetzt ſind. Es muß daher naturgemäß Aufgabe aller
Proletarier ſein, mit allen zu gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln
dafür einzutreten, daß dieſer Zuſtand beſeitigt wird. Das kann
aber nur einzig und allein dadurch geſchehen, daß wir alles auf-
bieten, um mit den Angehörigen und Anbetern des Gottel Kapital
geiſtig auf annähernd gleiche Stufe zu gelangen.

Das erfordert aber unbedingt ſchreiben. Das Schreiben iſt aber
er bei denjenigen, welche ihrem Gewerbe nach ſehr wenig mit

er Feder zu thun haben, eine ſchwere, vielfach läſtige Aufgabe.
Bei unſeren oben erwähnten Beſtrebungen aber darf es niemandem
ſchwer fallen, iſt es dennoch der Fall (was in Wirklichkeit ja auch
e zutrifft), ſo kann es doch nur höchſt wünſchenswert ſein,
wenn hier eine Erleichterung geſchaffen wird. Eine ſolche Erleichte-
rung bietet uns nun die Stenographie in jeder Hinſicht. (Abge-
ſehen davon, daß ſich mit derſelben noch eine bedeutend größere
Schreibgeſchwindigkeit erreichen läßt.) Durch den Stenographie-
Unterricht wird gleichzeitig Anregung zum Denken oder Nachdenken
gegeben, und manches träge gewordene Hirn wird dadurch wieder,
wie wir mehrfache Beiſpiele haben, etwas rege.

Um nun aber die Stenographie bei jeder Gelegenheit anwenden
u können, darf ſich dieſelbe nicht nur auf ein paar Orte beſchränken,ſondern ſie muß Gemeingut aller werden. Der Anfang zu der

Verbreitung iſt bereits es exiſtieren jetzt ſchon ca. 1214
Arbeiter- Stenographen Vereine, welche ſich zu einem Verband ver-

einigt haben. ß rJm Auftrage dieſes Verbandes fordern wir nun ſämtliche Ar-
beiter und Genoſſen, hauptſächlich diejenigen in den größeren
Städten, auf, ſich unverzüglich der Stenographie zu bemächtigen
und überall mit der Einführung, ſowie Gründung ſtenographiſcher

J
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das heißt, daß wir uns vermittelſt ſtenograp her Zei egenſeitig verſtändigen können ſo iſt die e ie, da alle
nur ein gleiches Syſtem haben, ſienographiſche Zeichen, die wir
alle gegenſeitig leſen können.

Jn ſämtlichen Vereinen des unterzeichneten Verbandes wird die
Neu-Stolzeſche Stenographie gelehrt. Es iſt dieſes Syſtem leicht
faßlich, kann von jedermann leicht begriffen werden und dürfte
vor allem auch wohl in unſeren Kreiſen das weit verbreitetſte ſein,
da ſchon annähernd ca. 400 Arbeiter und Genoſſen mit dieſem
Syſtem vertraut ſind.

Der Vorſtand des unterzeichneten Verbands iſt gerne bereit,
über jede Anfrage betr. Einrichtung neuer Unterrichtskurſe, Be
an von r und Lehrmitteln, Koſten derſelben u. ſ. w.
Auskunft zu geben und weiter behilflich zu ſein. (Das Honorar
beträgt in den bisherigen Vereinen durchweg nur 30 Pf. à Perſon.
bei wöchentlich einmal ſtattfindenden Unterricht, im ganzen ca. 12
bis 14 Stunden.)

Wird alſo an irgend einem Orte beabſichtigt, einen Unterrichts
Koſus ins Leben zu rufen, oder gedenkt irgend jemand in ſeinem
Wohnſitz einen ſolchen ins Leben rufen zu können, ſo wende man
ſich dieſerhalb vertrauensvoll an den

Vorſtand des
Verbands der Prbeltere Thenogranhen Vereine Deutſch

lands (Syſtem Neu-Stolze).
J. A.: P. Bendſchneider, Hamburg V, Brennerhof.

b z Alle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck ge
eten.

ne

Briefkaſten der Redaktion.
X. X., Zörbig. Der Artikel aus Halle in Jhrem Winkel-

blättchen, das Sie uns heute zuſenden, iſt der „Hall. Ztg.“ ent
nommen, auf deren Miſt das dumme Zeug aber auch nicht ge-
wachſen iſt. Wir könnten nichts Dümmeres begehen, als ſolches
Zeug einer Widerlegung zu würdigen. Dazu iſt der Raum in
unſerem Blatte auch zu koſtbar. Hoffentlich laſſen Sie bald
wieder einmal etwas von ſich hören!

Standesamiliche Nachrichten.

Halle, den 17. Juli.
Aufgeboten: Der Tiſchler Karl Staudte und Martha Richter

(Albrechtſtraße 13 und Delitzſch). Der Tiſchler Karl Leonhardt
und Bertha Wolf Forſterſtraße 12 und Magdeburgerſtraße 10).
Der Kaufmann Auguſt Eggers und Martha Geuthner (Halle und
Deſſau). Der Bildhauer Otto Thieme und Leni Maude (Halle
und Berlin).

Eheſchließung: Der Sänger Ernſt Bötticher und Marie
Schöppl, Edle von Sonnwalden (gr. Wallſtraße 49).

Geboren:. Dem Schmied Ehrenfried Richardt ein S., Ferdi-
nand Albert (Feldſtraße 5). Dem Schloſſer Hermann Hörnlein
eine T., Eliſabeth Jrma Roſa (Ludwigſtraße 20). Dem

en

mentier Karl Schirmer ein S., Arno Karl Adolf Bölbergaſſe 4).
Dem Karl Hinſching eine T., Johanne KlaraElsbeth (Viktoriaplatz 6). Dem Bahnarbeiter Hermann Töpfer
eine T.. Gertrud Martha (Raffinerieſtraße 3). Dem Handarbeiter
Heinrich Schmiady eine T., Marie Anna (Pfännerhöhe 65). Dem
Fleiſchermeiſter Ferdinand Hecklau eine T., Lina Gertrud Marga-
rethe (Krauſenſtraße 26). Dem Poſtſchaffner Ludwig Albrecht
ein S., Friedrich Karl (Merſeburgerſtraße 163). Dem KernmacherFranz Dummer eine T., Alma Vanlme (Schülershof 12). Dem

Wege Hugo Springſtein ein S., Adelbert Friedrich Walther
(Geiſtſtraße 36). Dem Kaufmann Otto Hoppe ein S., Max Otto
(Thomaſiusſtraße 49). Dem Kellner Friedrich Hackemeſſer ein S.,
Fritz Willy Erich (Hermannſtraße 12). SeGeſtorben: Des Schmied Friedrich Kittelmann S. Friedrich,
2 J. Martinsberg 7). Des Schmied Hugo Hecker S. Franz,
3 M. (Auguſtaſtraße 1). Des Handarbeiter Karl Weber S. Otto,
2 J. (Leſſingſtraße 27). Des Bäckermeiſter Ferdinand Gregor
Ehefrau Pauline geb. Röder, 56 J. (Klinik). Des Handarbeiter
Karl Skaza T. Marie, 1 J. S 35). Agnes a18 J. (Töpferplan 6). Der Arbeiter nſt Thomas 25 J. (Klinik).

a Sfpydient Hermann Kaiſer T. Margarethe, 5 M. (Thomaſius
aße 17).

nach dem Krankenhauſe geſchafft werden, in welchem ſie unter
unſäglichen Qualen in der vorletzten Nacht verſtorben iſt.

Vereine beginnenSoll die Einfhrung der Stenographie eine zweckmäßige ſein,u wollen.
Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hal

e ae „x—JjhSchladebacher Bierhalle
Bernburgerſtraße 16.

Empfehle hiermit zur gefälligen Benutzung meine neurenovierten Lokalitäten.
ür gemütliche Unterhaltung ſowie gute Speiſen u. Getränke iſt ſtets

beßens geſorgt. bert Hahn
Deutſche Trinkſtube u. Speiſewirtſchaft

8 Magdeburgerſtraße 3, vis-à-vis Wintergarten.

Wiedereröffnung Donnerstag-
Erstes Spezial-Regte-Geschäft von

Halle a. S.Julius Löwinber 9, ar. viriehstr.20
Etage

empfiehlt zu wirklich billigen Preisen

Seiden stoff Creponnes 5 Elsasserwegte ver Res ten
n m lkräs

Soeben erſchien

Gartenlauhben-Kalender für 1895.

Preis 50 Pf.
Die Volkabnchhandlung

Bölbergaſſe.
Als neues Werk, hauptſächlich für unſere Frauen und Mädthen,

empfehlen wir die

Roman-Bibliothek
für das werkthätige Volk.

Von Emil Roſenow.
W Jn vöchentlichen Lieferungen à 10 Pf. W

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

M ä z FußbodenölfarbeMuſikaufträge zFußbodenölfarbe e
Friedr. AKnöche AcJenauerſtr. 166.

re Dr. med. Her, Arztiae un 4 für Naturheilweiſe, Lindenſtr. 72, I.

Zu beziehen durch

Waſhaſſa- Hoſe
Direktion: Richard Aubert.

Neuer Spielplan!
The 5 Senetts, Darſteller einer

Affen-Pantomime. (Neu und ovriginell!)
Das Dunbar

Luftgymnaſtiker.
Brothers Cray,

terre Gymnaſtiker.

Trio, Bravour
S

ineſiſche ParJe Ophelia
mit ihren ſenſationell abgerichteten Ka-
kadus. Mr. Louſſon mit iß Lueie,
Jongleur und Equilibriſt. Frl. Anna

alik, Lieder und

Der

Neue Welt-Kalender
für 1895.

Neunzehnter Jahrgang.

zZJrnhalt: Kalendarium. Poſtweſen 2c. Ewigkeits-Kalender. Träch
tigkeits- und Brüte Kalender. Statiſtiſches. Das Wachstum der deutſchen
Sozialdemokratie. Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf des
Jahres. So oder ſo! Von Heinrich Werth (mit Jlluſtrationen). Der große
engliſche Bergmannsſtreik (mit Jlluſtration). Blitz und Donner. Von Oswald

m Herr Moritz Heyden, Original Köhler (mit Jlluſtrationen). Drei Tage in den Kaſematten von Raſtatt.
Geſangs Humoriſt. Von Wilhelm Liebknecht. Die Jahreszeiten. Gedicht. Beſiegt, nicht über

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. wunden. Erzählung von Robert Schweichel (mit Jlluſtrationen). Lermontow.
Donnersta Mit Gedicht. Das Erdinnere. Von Dr. H. Lux. Die Erſcheinungen auf

Schlachtefeſt. der Sonne und ihre phyſiſche Beſchaffenheit. Von Franz Heymann. Sommer-
v Herm. Kunier morgen. Gedicht von Joh. Goerges. Neue Dirfrabnn gen in Pompeji (mit

Anhalterſtraße 11. Jlluſtration). Die Wiedertäuſer. Von Wilhelm Blos. Elektriſches Schmieden.

bebr,

Engros Lager

Sommer und

Kinderfeſte,

u. ſ. w.
Billigſte Einkaufsquelle.

Landwehrſtraße 9.
Fernſprecher 508.

von

für

t r
ampions,Fahnen töte

ſ

buttermileh,

Von Dr. H. Lux. Carl Wilh. Tölcke. (Mit Portrait.) Die Fee vom
„Tiefen Keller“. Eine Geſchichte aus dem alten Hamburg (mit Jlluſtrationen).
Epigramme. Von Göthe. Fliegende Blätter. Rebus, Röſſe ſprung, Rätſel e.

T Fleckenvertilgungstabelle. Hierzu vier Kupfer: Die Aehrenleſerin. Die
Delegierten der Bergleute bei der Konferenz im Auswärtigen Amt in London.
Die Vergeßlichen. Die Klatſchſchweſtern. Ein farbiges Bild: Der Horcher
an der Wand, hört ſeine eigne Schand'. Ein Wandkalender.

Preis 50 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

Zu beziehen durch

t MeinJuſektenpulver
ſämtliches Ungeziefer, gleich
viel ob kriechend oder

als: Motten, Wanzen, heFliegen, Schwaben, Ameiſen re

1003 Paar
Arbeitsſtiefel

genagelte Handarbeit, à Paar 6 .4

Renners Nacht.
42 Leipzige

Ein Mädchen von 15 Jahr. z. 1. Aug.geſucht Giebichenſt., Eichen be 10i. L.Ernst Jentzso Se eLeipzigerſtraße 29.

St., K., H. II 90 .4 14: 1 St.,Sollte K., K., V. p. 1659 1 St., K. K.
Ihre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen, Swenden Sie ſich direkt an geh Frdl. St., K. K. (Dachwohn. f. 91 Thlr.

an ruh. Leute 1. 10. z. bez. Wolfſtr. 24.mit A. Sparmanns Eine Wohn. St., K., K. nebſt Zubz agteinfussbocdenlaetéa, nachwge r Re zu vermieten Giebichenſt., e h

Zeising, Kleinſchmieden. J v
Grosse Rolle bestes Ober 25 Pf.

Str. Seide 4 P.
Ulrichſtr. 41

Wohnung für 150 ſofort be
z 47, I.Wuchererſtr. 3, neben d. landw.jede von mir reparierte Uhr t

2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang.
Neuer Zylinder 2 neue Feder 1
Glas, Zeiger 15
Direkte Verbindung von der Stadtbahn.

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

Anſtändige Schlafſtelle offenRartne aße 21, Vh, J I.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr II.Stube als Schiaſſtei ſo ort

zu vermieten Langeſtraße 28,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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